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Neue, sanfte Männerwelt
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Vietnam: Das konfuzianisch geprägte Männer-Bild wird durch Idolkultur und Chick Lit im
Mainstream besänftigt und neu geformt.

In Vietnam ist das Männerbild weiterhin sehr konfuzianisch geprägt: Die Lehre des chinesischen
Philosophen steht für traditionelle Tugenden, getrennte Geschlechterrollen und die Unterordnung
der Frau unter den Mann. Letzterer wird als autoritär und Stabilisator für Familie und Gesellschaft
betrachtet.

Die vietnamesische Gesellschaft ist jung (der Altersdurchschnitt von 33,4 Jahren wird jedoch durch
eine geringe Geburtenrate wieder ansteigen). Zudem leidet sie unter einem Männerüberschuss. Laut
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einer Statistik von UN Women von 2023 fehlt es vor allem im Alter der 20- bis 39-jährigen an
Frauen. Daraus könnte ein höherer Status für Frauen resultieren, doch das Gegenteil ist der Fall:
Zwangsverheiratung, sexuelle Ausbeutung, Menschenhandel sind nur einige der fatalen Folgen,
denen Frauen noch mehr ausgesetzt sind.

Eine (noch) junge Bevölkerung erhöht die Chancen, gesamtgesellschaftlich ein Umdenken
anzuregen und Bestehendes neu zu bewerten. Für eine Generation, in der Individualismus und
Selbstverwirklichung zunehmend wichtig ist, ist Identität in einer globalisierten Gesellschaft ein
substanzielles Gut. Der daraus entwachsene Ich-Zentrismus sollte entsprechend kritisch mit
einbezogen werden. Dennoch: Popkultur kann ein Hilfsmittel sein, um eine breite Masse zu
erreichen.
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Gegensätzlich zur Hochkultur – in der die Rezipierenden häufig zwar aufgeschlossener, aber auch
elitärer sind – kann sich die Popkultur in ihrer Dynamik schnell an gesellschaftliche Entwicklungen
anpassen, sie anhand von Massenmedien vermitteln und somit zu einer offenen und
gleichberechtigteren Gesellschaft beitragen. Ist ein Nischenprodukt erst einmal im Mainstream
angekommen, geht damit auch Normalität und Zugänglichkeit einher.

Fließende Identitäten
Ein moderner Vokuhila, die Lippen schmollend und glossy, die Augen blau geschminkt. Während
sich die Person im tief ausgeschnittenen, zartem Hemd und hoch geschnittener Hose mit
Blumendekor auf einem blauen Plüschteppich räkelt, schaut sie in einen glitzernden Spiegel.



„Du, deine Wimpern sind nicht feucht, verbirgst so viel Schmerz in einem Herzen voller Kratzer. Du
kannst nicht fallen, trotz vieler schlafloser Nächte, dein Körper ausgemergelt ist, die Tage zu schnell
zu vergehen scheinen. Zu viele Worte lassen mich nicht an mich selbst glauben, aber machen mich
stark, weil ich denke, ich kann mich selbst retten.“

Diese Zeilen zum dazugehörigen Musikvideo „đôi mi chẳng ướt“ veröffentlicht Pháp Kiêu am 14.
November 2025 auf Youtube. Der Musiker ist einer der prominentesten Vertreter einer neuen,
sanften Maskulinität in Vietnams Pop- beziehungsweise Idolkultur. 2023 nimmt Pháp Kiêu als erste
offen LGBTIQ+ Person am Rap-Viet-Wettbewerb teil und sorgt im ansonsten sehr breitbeinigen
Genre für offene Münder. In genderfluider und modebewusster Erscheinung überzeugen die Hooks
und Flows. Die Jury – nicht weniger modebewusst, jedoch eher Genre-konform in Sweat-Zweiteiler
und lässigen venglish (vietnamesisch-englisch) – bewundert die „Confidence“, stellt einen Vergleich
zu Taylor Swift auf oder findet es einfach nur „fancy fancy fancy“.

Was in den Rückmeldungen fehlt, ist die Fähigkeit Pháp Kiêus, sich in den Texten sehr zerbrechlich
zu zeigen und Selbstzweifel zu benennen.

Die Idolkultur ist vor allem in Asien, genauer Japan, seit den 1960ern ein Phänomen, in dem Personen
– ob nun real oder fiktiv – eifernd verehrt werden. Die südkoreanische Variante macht daraus eine
globale Erscheinung und wird mit der chinesischen für Vietnam zum Vorbild. Der vietnamesisch-
deutsche Künstler (S)trong Trọng Hiếu etwa gewinnt 2015 den Vietnam-Idol-Wettbewerb und ist der
erste vietnamesische und auch der erste asiatische Künstler überhaupt, der 2023 beim Finale des
deutschen Vorentscheids für den Eurovision Song Contest antritt.

(S)trong singt „Unser Lied für Liverpool“, 2023. ©
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Seine am 24. September 2025 erschienene Single zeigt Trọng Hiêu ähnlich weichgezeichnet wie Pháp
Kiêu, auch sein Hemd ist hell und weit geöffnet. „Es eignet sich auch sehr gut als Musik für
Hochzeiten und Heiratsanträge“, ein solcher Community-Kommentar zeigt, wofür Idolkultur ebenfalls
steht, nämlich Kommerzialisierung.

Es ist unverkennbar ein aktueller Trend in der vietnamesischen Medienlandschaft. Die Frage ist, ob
die neue, sanfte Maskulinität eine tatsächliche Abkehr des bis dato geprägten Bildes eines Mannes
ist, nämlich stark, nicht von Gefühlen geleitet, sich nicht für Mode interessierend? Oder ist es wie
mit den verschiedenen Wellen des Feminismus – letztlich zweckentfremdet als nützliches
Marketinginstrument? Erinnert sei an die Boyband-Zeit aus den 1990ern: künstlich
zusammengestellte Jungs, die künstlich zusammengestellte Musik machten. Neben sehr viel Liebe,
gab es auch sehr viel Hohn. Aber sie waren auch Auslöser für ein neues Männerbild. Einen
ähnlichen Einfluss hat (S)Trong jetzt in Vietnam, wie eine im Dezember 2025 erschienene Doku
zeigt: Als ‚deutscher Hotboy‘ wird sein Anderssein beim vietnamesischen Publikum positiv-exotisch
betrachtet. Ein weiblicher Fan bezeichnet es in einer Interviewsequenz so: Er sei so europäisch und
sogleich auch so vietnamesisch.

Das Private ist politisch
Im Westen würde diese Frage eine andere Komplexität und Kritik beinhalten. Doch auch wenn
Vietnam bereits 1992 das Verbot gleichgeschlechtlicher Ehen aus der Verfassung gestrichen und
das erste asiatische Land war, welches das Verbot homosexueller Beziehungen aufgehoben hat, hat
es bis zum 2. August 2025 gedauert, bis das vietnamesische Gesundheitsministerium erklärt, dass
„Homosexualität keine Krankheit ist, nicht ‚geheilt‘ werden kann und nicht ‚geheilt‘ werden muss“
und damit Mediziner:innen aufforderte, Diskriminierung in der Versorgung zu beenden.

Sexualität gehört in Vietnam in den privaten Raum. Pháp Kiều und andere Künstler:innen, die mit
feminin gelesenen Merkmalen spielen, spielen erst einmal nur oberflächlich mit den Attributen. In den
Musik-Shows „Anh trai say hi“ (Er sagt Hi) oder „Anh trai vượt ngàn chông gai“ (Er überwand
tausende Hindernisse) treten jeweils 30 Männer singend gegeneinander an.

Während einige Künstler geschlechtsgetreu in schweren Lederjacken und Dollar-Ketten auftreten,
Frau und Kind als Requisiten auf der Bühne platzieren und sich in einer Rede bei der Gattin fürs
Kochen bedanken, bedienen sich andere Protagonisten anderer Ästhetik: Sie tragen dramatisches
Make-up, Verzierungen wie Rüschen, Organza-Stoffe und – sie gestikulieren zart.

Der Erfolg gibt ihnen recht
Beide Konzert-Shows zeigen aus Sicht von Bui Hoai Son, Mitglied des Bildungs- und Kulturausschusses
der Nationalversammlung, den Stolz auf die von Vietnames:innen geschaffenen Kulturprodukte.
Weiter stellt er resümierend am 22. November 2025 im Gespräch mit dem Magazin Lao Động fest,
dass es sich „um gut durchdachte Programme mit einer Geschichte, künstlerischem Anspruch und
einer humanen Botschaft handelt, welche die Herzen des Publikums berühren und die Überzeugung
wecken werden, dass Vietnam aus eigener Kraft kulturelle Phänomene von internationaler Bedeutung
schaffen kann.“
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Nach dem Erfolg der ersten Ausgabe von „Anh trai say hi“ brachte die Ankündigung für 2025 einige
Kontroversen: Die biologisch weiblich geborene Künstler:in Vũ Cát Tường bekennt sich öffentlich als
lesbisch, heiratet und nimmt bei „Anh trai say hi“ teil. Auf die Frage, wie das Publikum Vũ Cát Tường
ansprechen solle, lautete die Antwort: „Es spielt keine Rolle, ob es anh (männliche Anrede) oder chị
(weibliche Anrede) ist, denn es hat keinen Einfluss darauf, wer ich wirklich bin. Mich Anh zu nennen
macht mich nicht männlicher. Ich fühle mich wohl mit beiden Varianten.“

Es sind diese humanen Botschaften, die öffentlich geäußert werden und die inhumanen Fragen
etwas entgegnen können, zum Beispiel dieser: „Wie kann Vietnam die Übernahme globaler
kultureller Trends in Einklang [mit der vietnamesischen, traditionellen] bringen und gleichzeitig
seine eigene Identität bewahren? Künstler und Unterhaltungsunternehmen müssen raffinierte,
kultursensible Wege finden, Individualität auszudrücken, ohne das inländische Publikum zu
entfremden oder zu schockieren.“ (ein anonymer Autor bei VietNamNet).

Wie Bridget Jones doch noch feministisch wird
Der asiatische Mann wird in der westlichen Kulturlandschaft gern entweder als Nerd oder
Kampfkünstler stigmatisiert. Klischeehafte geschlechtsspezifische Darstellungen sind auch in der
Chick Lit keine Seltenheit. Während Chick Lit immer noch als anspruchslos gestempelt wird, kann
sie ein feministisches Unterhaltungsformat sein.



JSOL beim Anh Trai Say Hi-Konzert am 9.
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In dem Aufsatz „From Dream Man to Hào Hoa: Masculinity in the Vietnamese Translation of Popular
Fiction“ von Văn Trào Nguyên und Tuan Nhat Nguyen (erschienen im Band „Translating Words,
Transferring Wisdom, Traversing Worlds“, Mimi Yang, September 2025) erörtern die Autorinnen,
wie das Männlichkeitsbild durch Übersetzungen verändert werden kann und wie Übersetzungen zur
Entwicklung des literarischen und kulturellen Systems beitragen können, indem sie unbekannte
Diskurse importieren, die lokale Normen und Weltanschauungen beeinflussen können.

Chick Lit hat seinen Ursprung in den 1990ern im anglo-amerikanischen Raum. Bekannt sind etwa
„Bridget Jones’s Diary“ oder auch die „Sex and the City“-Bücher von Candace Bushnell. Die
Geschichten begleiten die Protagonistinnen in ihren 20er bis 40er Jahren zwischen Karriere,
Traumpartnerschaft(en) und sonstigen Herausforderungen. Sie gelten als leicht und seicht und
stehen in der Kritik, ein zu traditionelles Frauen- und Männerbild zu zeichnen.

Auch hier muss differenziert betrachtet werden. Was im anglo-amerikanischen Raum kritisiert wird,
kann im südostasiatischen sehr weltverschiebend sein. Denn während es in der klassischen Chick Lit
primär um die eigene Identität geht, lautet der Anspruch an vietnamesische Frauen nach wie vor,
vorrangig das Wohl von Familie und Gemeinschaft im Blick zu haben.

Da es also kaum vietnamesische Chick Lit gibt, wächst das Aufkommen der übersetzten
Unterhaltungsliteratur. Chick Lit kann nach Ansicht der Autorinnen des bereits genannten Aufsatzes
einen starken Kontrast zu herkömmlichen vietnamesischen Darstellungen von Männern bilden und
männliche Charaktere darstellen, die emotional ausdrucksstark sind und die Autonomie der Frauen
unterstützen. Das bedeute, dass durch Wortwahl des übersetzten Textes die Darstellung von
Männlichkeit subtil umgestaltet werden kann, so, dass sie dem vietnamesischen Publikum vertraut



wirkt – und doch kulturelle Verhandlungen anstoßen kann, indem Geschlechternormen
abgeschwächt, neu formuliert oder gar bekämpft werden.

Es zeigt, dass ein Trend in der Popkultur helfen kann, Identitäten frei und öffentlich zu leben, sie
nicht in vorgefertigte Rollenbilder zu meißeln, sondern zu verflüssigen. Es zeigt, dass der Mann
sanft sein darf.

Oder um es mit den Worten von Bui Hoai Son zu sagen: „Kultur hat, wenn sie mit Leidenschaft und
Professionalität gepflegt wird, die Kraft, Menschen zu vereinen, zu inspirieren und Werte zu
schaffen, die weit über unsere Vorstellungskraft hinausgehen.“
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